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Funf und Zwanzigſter Jahrgang.
4. Quartal. Sonnabend den 15. November 1851.

Friedrich Harkort, der Volksſchriftſteller.
„Jn der heutigen Welt ſchauen wir in ein unvernünfti

ges Drängen von unten nach oben Jeder will der Erſte
ſein, und wenn es ſo fort ginge, würde ſie bald auf dem
Kopfe ſtehen! Der Narr möchte gern den Weiſen in die
Schule nehmen, der Diener ſeinem Herrn befehlen, und der
Faule die Früchte des Fleißigen verzehren. Gott aber ſtraft
die Thoren durch ihren eigenen Unverſtand, und ſeine Welt
ordnung werden die unzufriedenen Schreier nicht brechen,“

ſo leitet Fr. Harkort ſeine Geſchichte von der „Flachs
martha“ ein, eine Geſchichte, welche als Nr. 1. von Fried-
rich Harkorts Volksſchriften (Berlin, bei Kleemann)
erſchienen iſt. An dem Tage, als man jene Worte las,
ſtand Harkort, angeklagt „der öffentlichen Friedensſtörung
durch Aufreizung einer Klaſſe der Geſellſchaft gegen die andere,“
vor Gericht. Harkort als öffentlicher Friedensſtörer vor Ge
richt Nun, er iſt freigeſprochen worden aber es hätte
nicht ſeiner beredten Vertheidigung bedürfen ſollen, um ihn
gegen eine derartige Anklage zu ſchützen er hätte mit dem
Büchlein von der „Flachsmartha“ in der Hand vor die Rich-
ter treten und ſagen ſollen „hier iſt meine Rechtfertigung

Und es iſt eine eminente Rechtfertigung, indem Harkort
gerade darin mit größter Geſchicklichkeit als Agitator für
den geſellſchaftlichen Frieden auftritt, gleichzeitig das
Laſter des geſellſchaftlichen Neides geißelnd und durch practiſche
Beiſpiele erläuternd, wie ſelbſt das dürftigſte Lebensloos
noch zur Herſtellung eines befriedigenden Zuſtandes benutzt
werden kann. Und es iſt nicht heut zum erſten Mal, daß
Herr Harkort in der Rolle des Friedensapoſtels auftritt; man
kennt ſeinen Beruf für dieſe Miſſion, und der Regierung
am allerwenigſten iſt es unbekannt geblieben.

Schon 1848 bewunderte man ſeine klare und doch ſo
eindringliche Darſtellung darum ſo eindringlich, weil ſie
von wahrhaft volksthümlichen Anſchauungen ausging und
dieſe aus ihrem eigenſten Weſen heraus erläuterte.

Die Flachsmartha nun iſt eine exemplifizirte Empfehlung
des Flachsbau nach belgiſcher Manier, im Allgemeinen eine
Anweiſung wie auch die kleinſte ländliche Wirthſchaft be
nutzt werden kann, um den Jnhaber in nahrungsfähigem
Stande zu erhalten. Harkort hat die ſcheinbar troſtloſeſte
Situation einer armen, mit unmündigen Kindern geſegneten
Wittwe angenommen, und zeigt nun, indem er deren Lebens-
lauf und Erwerbsthätigkeit ohne Affectation, der Natur getreu,
ſchildert, wie auch unter jener Vorausſetzung ſich ein men
ſchenwürdiges Daſein geſtalten läßt. Moraliſche Maximen
wechſeln dabei mit landwirthſchaftlichen Anweiſungen ab
und die ſinnliche Anſchauung wird zu Hilfe genommen, um
dieſe wie jene dem Leſer eindringlich zu machen. Kurzum

es iſt ein Büchlein voll Jnhalt, kernhaft und erquickend;
werth, daß es überall im Lande verbreitet und ſeine Lectüre

empfohlen würde. (W. Krbl.)
Jn der Zeit vom 1. Auguſt 1850 bis zum 31. Juli 1851

Fyr im Preußiſchen Staate, mit Ausſchluß der Hohenzollern
chen Lande, gegen Bezahlung 75,402 und unentgeldlich

5157 zuſammen 80,559 Jagdſcheine ausgegeben worden,
und zwar in der Rheinprovinz 15,515 in Schleſien 14,691
in Sachſen 13,458 in Brandenburg 11,279; in Weſtphalen9,174; in Preußen 7,602; in Pommern 2,474 und in Poſen
4,366. Vergleicht man die Zahl der mit Jagdſcheinen
verſehenen Perſonen mit der Zahl der männlichen, über 20
Jahre alten Bevölkerung, ſo ergiebt ſich ein ungefähres Ver
hältniß von 1,8 zu 100. Von der Geſammtbevölkerung
fällt etwa 1 Procent auf die Jnhaber von Jagdſcheinen.
Vertheilt man die Jäger nach dem Flächeninhalt des Staa-
tes von 5082, QMeilen, ſo treffen eirca 16 Jäger auf
eine QMeile, und rechnet man auf die Meile 20,000 Mor-
gen Jagdgebiet, nach Abzug von 2000 Morgen, welche ſich
zur Jagd nicht eignen möchten, ſo hat im Durchſchnitte
jeder Jäger einen Bezirk von 1250 Morgen zu beſchießen.

Dem Gartenbeſitzer Neumann in Schönau bei Bernſtadt
war von ſeiner Ehefrau ein außerehelicher taubſtummer Sohn
zugebracht worden, der gegenwärtig 17 Jahr alt iſt und mehre
Jahre lang im Taubſtummeninſtitute zu Dresden gelebt hat.
Aus letzterer Anſtalt nach Hauſe zurückgekehrt, waren über
ſeine Heimathsangehöxigkeit Weiterungen entſtanden. Die-
ſem Heimathsſtreite hat Neumann durch ein haarſträubendes
Verbrechen gewaltſam ein Ende gemacht. Vor ungefähr
14 Tagen wird der unglückliche taubſtumme Menſch mitten
in der Nacht von ſeinem Stiefvater geweckt und bedeutet,
mit ihm zu gehen. Sie wandern mit einander in der Rich-
tung nach Wanſcha fort, anſcheinend, um dort den Groß-
vater zu beſuchen. Auf der Neißbrücke beim preußiſchen
Dorfe Radmeritz angelangt, faßt plötzlich Neumann ſeinen
ſorglos neben ihm gehenden Stiefſohn, ſtürtzt ihn von der
Brücke hinab in die reißenden Fluthen der Neiße und geht
dann, in der Meinung, daß der Unglückliche ertrunken, wie
der nach Hauſe. Doch das Auge der Vorſicht wachte, ſahe
die ruchloſe That und die Vergeltung folgte ihr ſtehenden
Fußes. Der gemordet Geglaubte, welcher in dem Taub-
ſtummeninſtitute unter Anderem auch das Schwimmen er-
lernt hatte, erhebt ſich wieder aus ſeinem Wellengrabe, theilt
mit rüſtigen Armen die Fluthen und ſchwimmt glücklich ans
Ufer, von wo er nach Wanſcha zum Großvater eilt und dort
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von dem ganzen Hergange der Sache ſchriftliche Mittheilung
macht, worauf die Anzeige beim Gerichte erfolgte. Neu-
mann ſich anfangs aufs Leugnen legend, ſoll das began-
gene Vexbrechen bereits eingeſtanden haben.

Die A. A. Z. ſchreibt aus London „Auf den Trottoirs
ſieht man neben den Dahinwandelnden oftmals eine Reihe
ſchwarzgekleideter Männer. Sie ſchreiten vorwärts in lang-
ſamem Schritt, als begleiteten ſie jemand zu Grabe, haben
auch den Blick ernſt zu Boden geſenkt; oft ziehen ihrer zehn
bis zwölf hintereinander, aber jeder hat auf ſeiner Bruſt
ſowie auf ſeinem Rücken eine lange Tafel herabhängen, ge
wöhnlich von grüner oder gelber Farbe, worauf mit großen
Buchſtaben geſchrieben ſteht, daß z. B. in Vauxhall nächſtens
ein großes ſchottiſches Feſt ſtattfinden würde. Es ſind wan-
delnde Anzeigen dieſe armen Teufel, ſie gehen Schritt vor
Schritt, von Morgens bis in die Nacht, durch ſo viele
Straßen wie ihnen möglich iſt, aber ſie erreichen ihren Zweck
oder vielmehr der, welcher ſie gemiethet, denn ſie erregen
Aufſehen. Man bleibt ſtehen, wenn dieſer ſonderbare Zug
bei einem vorüber kommt, und wenn man ihnen nachſieht,
ſo lieſt man auch unwillkürlich die Anzeige auf ihrem Rücken.
Einen einzelnen Menſchen mit ähnlichen weißen Schildern
ah ich in der Gegend der Bank häufig, er machte mir be-
ändig einen traurigen peinlichen Eindruck. Es war ein

alter, ſehr dürftig gekleideter Mann, dem der Hunger aus
den Augen ſah und auf ſeinen Schildern ſtand zu leſen, daß
in der und der Straße ein gutes Speiſehaus ſei, wo man
für zwei und einen halben Shilling köſtlich zu Mittag eſſe.
Zuweilen hört man auch in den Straßen eine auffallende
Muſik man drängt ſich durch und bemerkt eine Geſellſchaft
von Negern in weißen phantaſtiſchen Coſtümen, die ſeltſame
Tänze aufführen zu einer noch ſeltſameren Muſik, beſtehend
aus einer Trommel, einer Pfeife, einem Triangel und Becken.
Kommt man näher, ſo ſieht man, daß dieſe Neger durchaus
nicht die ſo kenntliche, Kopfbildung haben, auch tragen einige
langes, glattes Haar, ſogar Bärte, und einem ſchaute unter
der wolligen Negerperücke hellblondes Haar hervor. Es iſt
dies eine Speculation, wie ſo vieles in London. Vor lan-
gen Jahren trieb ſich auf den Straßen eine Bande wirk-
licher Mohren in ähnlicher Beſchäftigung- umher, und da
dieſe nach und nach ausſtarben, ſo ſetzten die heutigen ge
färbten Wüſtenſöhne jenes lucrative Geſchäft fort.“

Nach Angabe eines Arztes und Profeſſors an der Uni-
verſität in Breslau, wo gegenwärtig wieder die Cholera aus

ebrochen iſt, ſoll folgendes Präſervativmittel von guterWirkun ſein: Opium 1 Gran, Jpecgeuanha 1 Gran,
weißer Zucker 1 Drachme, zu 6 Pulvern formirt und davon
bei Uebelbefinden, am liebſten vor dem Schlafengehen, eins
mit Waſſer genommen.

An die Gewerbtreibenden unſerer Stadt.
Als der hieſige Gewerbeverein im Jahre 1840 die Sonn-

tagsſchule gründete, ging er von der Anſicht aus, daß derHandwerksſtand die e werth Stellung, welche er in der

bürgerlichen Geſellſchaft einnimmt, nur dann behaupten könne,
wenn er ſich einen höheren Grad von Bildung aneigne, als
es in früheren Zeiten zu geſchehen Pflegte. Dieſe Anſichthält er auch noch heut r richtig und iſt darin durch man-

cherlei Zeiterſcheinungen, namentlich aber auch durch das
ſich aller Orten kundgebende Verlangen nach allgemeinerer
und umfaſſenderer Bildung beſtärkt worden. Kein Hand-
werksmann mag ſich mehr darauf beſchränken, nur ein Ur-
theil über einige Kunſtgriffe ſeines Berufes zu haben er

will vielmehr eine gründlichere Einſicht von allem wahrhaft
Wiſſenswürdigen, von dem, was die rieſenmäßigen Fort-
ſchritte auf dem Gebiete der Jnduſtrie möglich mächt, von
dem, was ihn über das Gewöhnliche erhebt, was ihn be
fähigt, ſich ungenirt und mit Nutzen in gebildeter Geſell
ſchaft bewegen zu können, erlangen.

Dies ſchöne Streben verdient volle Anerkennung und
Unterſtützung. Letztere nach Kräften zu gewähren iſt von
Anfang an Ziel des Gewerbevereins, und auch in ſeiner am
31. v. M. abgehaltenen Sitzung wieder Gegenſtand ſeiner
Berathung geweſen. Zu dieſem Ende nun beabſichtigt er,
die Sonntagsſchule, die bisher vorzugsweiſe den Zweck
verfolgte, den in der Schulbildung zurückgebliebenen Lehr
lingen eine Nachhülfe zu gewähren, dahin zu erweitern,
daß auch diejenigen, die recht tüchtige Kenntniſſe und Fer-
tigkeiten ſich erworben haben ihre Rechnung darin
Jhnen namentlich ſoll durch paſſende Vorträge und Be-
ſprechungen Gelegenheit gegeben werden, ſich über Dinge
zu belehren, die ihnen die Schule nicht hat bieten können,
und die geeignet ſind, ſie zu dem Ziele alles Unterrichts,
zur Selbſtbildung, zu befähigen.

Die bezeichneten Vorträge ſind uns zunächſt für das
bevorſtehende Winterhalbjahr von dem Herrn Rektor Lüben

zugeſagt worden und werden
den 23. d. M., um halb elf Uhr Vormittags

in dem Lokale der erſten Bürgerſchule beginnen.
Außerdem ſind wir auch in den Stand geſetzt, ſolchen

Lehrlingen und Geſellen, deren Beruf eine größere Fertig-
keit im Zeichnen wünſchenswerth macht, von jenem Tage
an hierin eine ſolche Anleitung zu gewähren, wie ihre ſpeeiellen
Bedürfniſſe ſie erfordern.

Nach dieſer kurzen Darlegung wenden wir uns nun
an alle Gewerbtreibenden mit der dringenden Bitte, ihre
Lehrlinge und Geſellen recht eindringlich aufmerkſam zu
machen auf die Wichtigkeit und Nothwendigkeit ihrer Fort
bildung und ſie zu veranlaſſen, die Gelegenheit, welche ihnen
hier von Neuem dazu geboten wird, ſorgfältig und regel-
mäßig zu benutzen. Letzteres iſt überall erforderlich, wo et-
was Tüchtiges in verhältnißmäßig kurzer Zeit geleiſtet wer-
den ſoll, namentlich aber für die bezeichneten Vorträge, die
unter einander zuſammenhängen werden.

Anmeldungen zu dem bevorſtehenden unentgeldlichen
Winterkurſus nimmt unſer Vereinsmitglied, Herr Rendant
Frahnert, entgegen.

Merſeburg, den 13. November 1851.
Das Directorium des Gewerbevereins und der

Sonntagsſchule.
Am 22. Sonntag nach Trinitatis predigen in der

Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. minist. Weiſe (An-
trittspredigt) Nachm. Herr Diac. Simöon.

Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom Herrn Con
ſiſtorialrath Frobenius.

Statt Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.
Hartung.

Beichte 48 Uhr Abends 7 Uhr Bibelſtunde.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Braune.

Bekanntmachung. Unſere Bekanntmachung vom
31. Auguſt er. betreffend die Heilighaltung der Sonn und
Feſttage, hat im Publicum nicht die erwartete Beachtung
gefunden. Es findet noch immer Gewerbeverkehr während
des Gottesdienſtes ſtatt die Läden werden öfters gar nicht
oder zu ſpät geſchloſſen und zu früh wieder geöffnet die
Schaufenſter, welche an Sonn und Feſttagen gar nicht ge
öffnet, werden ſollen, ſind hin und wieder ſogar während
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des Gottesdienſtes offen gefunden worden. Wir wollen da
her die für unſere Stadt gültigen, unter dem 16. Novem-
ber 1839 publieirten und ſeitdem öfters republicirten Be
ſtimmungen im Betreff der Heilighaltung der Sonn und
Feſttage hiermit nochmals in Erinnerung bringen:

1. Auf dem Dom und in der Stadt beginnt der
Vormittagsgottesdienſt das ganze Jahr hindurch um
9 Uhr und endet um 103 Uhr der Nachmittagsgottes-
dienſt beginnt während der ganzen Zeit um 1 Uhr und
endet um 34 Uhr.

2. Jn der Vorſtadt Altenburg beginnt der Vor
mittagsgottesdienſt in den Sommermonaten um 9 Uhr
und endet um 103 Uhr, in den Wintermonaten be-
ginnt derſelbe um 10 Uhr und endet um 114 Uhr,
der Nachmittagsgottesdienſt dauert das ganze Jahr
hindurch von 1 bis 2 Uhr.

3. Jn der Vorſtadt Neumarkt beginnt der Vor
mittagsgottesdienſt das ganze Jahr hindurch um 10 Uhr
und endet um 113 Uhr, der Nachmittagsgottesdienſt
findet von 2 bis 3 Uhr ſtatt.

Wir erwarten nunmehr mit Zuverſicht, daß das Publi-
kum, namentlich das vorzugsweiſe intereſſirte handeltreibende
Publikum, dieſe Vorſchriften pünktlich befolgen werde und wollen
dem, wie wir hören, hier verbreiteten Vorurtheile, daß die
Handeltreibenden in den Nebenſtraßen an dieſe Vorſchriften
weniger gebunden ſeien, als die in den Hauptſtraßen und an
den öffentlichen Plätzen, mit der Bemerkung begegnen, daß
dieſe Verordnung gegen die Bewohner der Nebenſtraßen mit
derſelben Strenge executirt werden wird, wie gegen die Be
wohner der Hauptſtraßen und der öffentlichen Plätze.

Die executiven Beamten ſind angewieſen worden, die
Befolgung dieſer Verordnung mit aller Strenge zu über-
wachen. Uebertretungen, die zu unſerer Kenntniß kommen,
werden wir unnachſichtlich verfolgen.

Merſeburg, den 6. November 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Es ſind von uns drei Gänſe
als muthmaßlich geſtohlen in Beſchlag genommen worden.

Wer dieſelben in Augenſchein nehmen will, möge ſich
im Polizei-Büreau melden.

Merſeburg, den 10. November 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Es kommt jetzt wieder ſehr
häufig vor, daß Aſche, Schutt, Scherben und überhaupt
Unrath aller Art auf die öffentlichen Plätze vor den Thoren
und die Communicationswege hingeworfen wird.

Wir machen daher auf die Beſtimmung in S. 42. Nr. 6.
der Feldpolizei Ordnung vom 1. November 1847 aufmerk-
ſam, nach welcher dieſe Uebertretung mit Geldbuße von 10
Sgr. bis zu 5 Thlrn. oder verhältnißmäßiger Gefängniß-
ſtrafe oder Strafarbeit bedroht iſt.

Jede zu unſerer Kenntniß gelangende Contravention
werden wir unnachſichtlich verfolgen.

Merſeburg, den 141. November 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Wir bringen hierdurch zur
öffentlichen Kenntniß, daß von dem Feld Comité die Feld
hüter Lellau und Mangold als Scheunenwächter angenommen
worden ſind, und daß dieſen Wächtern das Recht zuſteht,
Perſonen die innerhalb der Scheunenreihen oder in deren
Nähe betroffen und die ihnen verdächtig vorkommen, anzu
halten und zu unterſuchen.

Wir bringen ferner in Erinnerung daß die Scheunen-
beſitzer das Zuſammenleſen von Stroh vor den Scheunen
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nur Mittwochs und Sonnabends Nachmittags geſtatten, daß
alſo Perſonen, die ſich zu andern Zeiten bei dieſer Beſchäf-
tigung zwiſchen den Scheunenreihen betreten laſſen, nicht
nur werden fortgewieſen, ſondern auch nach Befinden wegen
Diebſtahls zur Unterſuchung werden gezogen werden.

Merſeburg, den 12. November 185
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Wir bringen hierdurch zur
öffentlichen Kenntniß, daß die Liſte der Prämien, welche auf
die 9000 Nummern der am 1. Juli. d. J. gezogenen 90
Serien der Seehandlungs-Prämienſcheine à 50 Thlr. in der
am 15. October d. J. angefangenen und am 138. deſſelben
Monats beendigten 19. Ziehung gefallen ſind, zu Jeder-
manns Einſicht im hieſigen Stadthauptkaſſen-Lokal ausliegt.

Merſeburg, den 13. November 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Wege der freiwilligen Subhaſtation ſoll die den

Schaafſchen Erben gehörige, in Merſeburger Flur gele-
gene, ein Viertel-Hufe Feldes, Nris. 291 a. 322 a. 688 a.
des Flur- und Nr. 183. des Hypothekenbuchs, tarxirt auf
838 Thlr. 10 Sgr.,

am 10. December e. Vormiktags 11 Uhr,
in unſerem Geſchäftslokale vor Herrn Kreisrichter Brummer
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die ge-
richtliche Taxe und der neueſte Hypothekenſchein liegen in
unſerer Regiſtratur zur Einſicht bereit.

Merſeburg, den 31. Oetober 1851.
Königl. Preuß. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Zwei ganz gute eiſerne Achſen mit Achſenfutter, Scha-
len, Schraube- Bändern, Schnabel-Arm- Deichſel und ein
Langwagen, alles gut beſchlagen ſtehen billig zu verkaufen

bei Johann Karl Sieler in Spergau.
Maculatur

in allen Größen liegt zu verkanfen und iſt immer vorräthig
in Leipzig bei G. Wolf, Webergaſſe.

Anzeige. Für das mir von einem geehrten
hieſigen und auswärtigen Publikum geſchenkte Vertrauen
hiermit öffentlich meinen Dank ausſprechend, mache ich dem-
ſelben zugleich bekannt, daß mir 105 Stück ländliche und
ſtädtiſche Grundſtücke, darunter 5 Ritter-, 35 Landgüter,
11 Waſſer- und 6 Windmühlen, 9 Gaſthöfe, 11 Schank-
wirthſchaften, 5 Schmieden, 4 Materialhandlungen, 2 Bier
brauereien ſo wie mehrere Wohnhäuſer, welche ihrer treff-
lichen Lage wegen zu jedem Geſchäft paſſen, ſo wie Kapi-
talien von 2mal 5000, 3000, 1500, 900, 300 und 2560
Thlr., in Commiſſion gegeben ſind und bitte, mich mit fer-
neren gütigen Aufträgen zu beehren.

Röſſen, den 12. November 1851.
Karſtädt, Commiſſionair.

Julius Hammer am Markt
empfiehlt eine große Auswahl von Damen-, Eiſenbahn,
Geld und Reiſetaſchen, Schulränzchen und Mappen, Hühner-
und Jagdtaſchen, Reiſekoffer und Hutſchachteln, Damen-
Kalloſchen von 15 Sgr. bis 25 Sgr., Gummi- und andere
Hoſenträger, Fahr-, Reit- und Kinderpeitſchen und viele
andere Gegenſtände. Auch werden alle in mein Fach ein-
ſchlagende Stickerei Arbeiten ſauber und billigſt verfertigt.

Auch wird daſelbſt ein gut gehaltener Schraubeſtock und
eine Hobelbank zu kaufen geſucht.
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Piano-Forte's
mit englischem Mechanismus, zum gewöhnlichen Gebrauch, im Preis von 100 bis 140 Thlr.
sind immer vorräthig zu haben.

Termin -Zahlungen werden angenommen. Auch werden Reparaturen und das Stim-
men der Jnstrumente gut besorgt.

Merseburg, den 12. November 1351.
Friedrich Pretsch, Saalgasse.

hähh
Bruſtreiz-Krankheiten.

Um die Bruſtkrankheiten, als Schnupfen, Huſten, Kattarh, Engbrüſtigkeit, Keuch-
S Silberne S huſten, Heiſerkeit, gänzlich zu heilen, giebt es nichts Wirkſameres und Beſſeres, als die
S Medaill e J Pate pectorale von Georgé, Apotheker zu Epinal (Bogeſen). Dieſe HuſtenTabletten S
S 1848. werden verkauft in Schachteln in allen Städten Deutſchlands, in Merſeburg zu haben bei S
e IIermann Flingebeil um. Gotthardtsſtraße.

Goldene

e

Böhmische Tafelpflaumen, groß und ſüß, pon
diesjähriger Erndte, empfing und empfiehlt

L. Limmermann, Neumarkt.
S Feinſtes Jagdglanzpulver, Zündhütchen, Lade-

pfropfen und Engl. Patent- Schroot in allen Nummern,
empfiehlt billigſt L. Zimmermann.

Kieler Sprotten kommen den 15. d. M. in friſcher
ſchöner Waare an bei L. A. Weddy.

e uSDie Ausſchnittwaaren-Handlun
S von der Wittwe Levi befindet ſich in der Oelgrube S

Nr. 326. und empfiehlt alle Farben Thibets zu S

S äußerſt billigen Preiſen. Sz breite ächtfarbige Kattune von 2 Sgr. an. S
Oelgrube Nr. 326. bei der S

S

Wittwe Levi. Sw.

De yy e
Alle Gegenſtände zum Räuchern werden vom Unter-

zeichneten übernommen.
Von heute an friſche Frankfurter Röſtwürſte bei

Johann Andreas Beyer, Fleiſchermſtr.,
Hältergaſſe 705.

wer

Empfehlung.Als junger Anfänger empfehle ich mich einem geehrten
Publikum in und außerhalb der Stadt Merſeburg mit
reeller und guter Bedienung. Meine Wohnung iſt kleine
Rittergaſſe im Hauſe des Herrn Stock.

Carl Maurer, Schneidermſtr. für Herren,
früher in Berlin.

Geſucht wird zum I. December
ein Logis, beſtehend in Stube und Kammern nebſt Zubehör.
Das Nähere bei G. Lots am Markt.

Großes
Concert im Schloßgarten Salon.

Sonnabend den 15. Novbr. Abends 7 Vhr.
Erſter Theil.1) Große Sinfonie von Beethoven.

2) Arie aus der Belagerung von Corinth geſungen von
Fräulein Siebert.

Zweiter Theil.
3) r zum Sommernachtstraum von Mendelſohn-

artholdy.
4) Duett aus Jeſonda von Spohr, geſungen von Fräu-

lein Siebert und Herrn Kuhn.
5) Fantaſie und Variationen über ein Thema aus Norma

für Cello, vorgetragen von Herrn Thilow aus Gotha.
6) Zwei deutſche Lieder, geſungen von Herrn Kuhn.

Billets zum Subſecriptionspreiſe à 73 Sgr. ſind bis
Nachmittags 4 Uhr in meiner Wohnung und in der Pa-
pierhandlung des Herrn G. Lots am Markt zu haben.
Preis an der Kaſſe 10 Sgr. Braun.

Zur Kirmeß,
Sonntag den 16. November,

ladet ergebenſt ein Graſſel im Augarten.

Schlachtefeſt,
Montag den 17. November, früh 9 Uhr Wellfleiſch, bei

Wenige in der Saalgaſſe.

Jm Gaſthofe zu Benndorf ſteht ein alltäglich
fettes Schwein zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt
der Gärtner Siebert aus Hadmersleben.

hand
digte

W
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